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Wem gehört das Gas in unseren lagerstätten? Die Situation der österreichischen Erdgasspeicherung im Uberblick

TnEnne: EnIcAS-SPETcHERUNG

Glücksrad ftir die Gasversorgung
Gazprom half aus
Da man aber nicht unbe_
schränkt große Mengen aus
den Speichern entnehmen

,  kann (man nennt  d ies  Aus_
speicherkapazität) ,  war
auch in Osterreich die Ver-

sorgung ein Grenzfall' Pro
Stunde konnten aus den
uns zur Verfügung stehen-
den Gasspeichern und den
eigenen Gasvorkommen
maxirnal 1,7 Millionen Ku-
bikmeter ins Netz einge-
speist werden, womit man
gerade noch über die Run-
den kam. Auch das gelang

nur, weil überraschend der
russische Energieriese Gaz-
prom mit  200.000 Kubik-
metern  ausha l f  (d ie  e r  in
Österreich gespeichert hat-
te). Zusät2tich wurden eini-
ge heimischen Gaskraftwer- j
ke größtenteils auf clen Be-
trieb mit Ol und Koble um'
eestellt. Bei ,,alten" Kraft-

I werken ist das noch mög-
\ lich. Beim Gaskraftwerk

)l.M_gltach, das tlerzeit gebaur
iliro-"üä<r clie Ricsenmenge
von fast einem Fünftel des
derzeitigen Gasbedarf benö-
tigen wird, ist diese Umste.l-
lungsmöglichkeit nicht vor-

,' gesehen.
Beim Erdöl gibt es in

Von Dieter Friedl

I Nur 60 Prozent der
Speicherkapazität
sind dem heimischem
Markt zugeordnet.
I Abrufbare Menge
war während der
Gaskrise am Limit.
Wien. Die jüngste Gaskrise

fat in den Köpfen der
Osterreicher nicht nur die
Unsicherheit verstärkt, ob
es künftig genügend Gas
geben wird, sondern auch,
ob es im Ernstfall rasch ge-
nug abrufbar sein wird.

Die heimische Gasversor-
gung beruht zu rund 50
Prozent auf Gas, das aus
Russland über die Ukraine
zu uns gelangt, der Rest ist
norwegisches und deut-
sches Gas. De facto hat es
aber in den zwei Wochen
des Gasstopps keine Versor-
gungsprobleme gegeben.

Aus.schlaggebend war,
dass Osterreich über recht
große heimische Gasquel-
len verfügt (17 Prozent un-
seres Bedarfes können da-
mit gedeckt werden) und
fünf große Gasspeicher be-
sitzt, die bei Bedarf ange-
zapft  werden können.

damit aber bei der heimi-l
schen Kontrol lbehördei
nicht durch und muss diese
Lagerkapazität nun am frei-
en Markt anbieten, wobei
davon auszugehen ist, dass
Cazprom einen Tei l  für s ich I
, ,ersteigern" wird. I

Der Speicher Haidach ist l

Mengen Osterreich nicht
zrrr Verfügung. Das gilt
auch für den weiteren SPei-
cher-Ausbau.

Aber auch iene Mengen.
die in den OMV-lPelshqrn
lagern. kommen nur zum
ffi
ffi

"mffi()_Nmmnen 
von etwa

2 Milliarden wurden von
deutschen und sloweni-
schen Händlern gebucht.
Unter dem Strich sind also
nur rund 60 Prozent der
heimischen SPeicherkaPazi-
tät für den österreichischen
Markt abrufbar.

Die Versorgung Oster-
reichs wird mit einer Reihe
von Gaspipelines sicherge-
stellt. Die bei weitem größte
ist die Trans-Austria-Gaslei-
tung (TAG), die Richtung
Süden geht und vor allem
den italienischen Markt be-

Dreh mit dem Glücksrad

Nach Westen gibt es die
West-Austria-Gasleitung
(WAG), die in beide Rich-
tunsen funktioniert. Kleine-
re Stichleitungen gibt es
Richtung Ungarn und seit
neuestem auch in die Slo-
wakei - diese Leitung wur-
de bisher von den Slowaken
verhindert, die Gaskrise
führte hier zu einem Um-
denken.

Wie seltsam das Gasge-
schäft verlaufen kann, zeigt
sich der bei der von Italien
dominierten TAG-PiPeline.
Die italienischen Eigentü-
mer sträubten sich, die Ka-
pazität der PiPeline zu erhö-
hen, wurden aber von der
heimischen Kontrollbehör-
de ,,überredet", die KaPazi-
tät durch den Einbau von
zw ei zusätzlichen KomPres-
sorstationen von 41 utf. 47
Milliarden Kubikmeter zu
erhöhen.

dient. Das Problem ist, dass
diese [ei tune Gas nur in e

geringen Investitionen
ändert werden, was bisher
aber nicht erfolgte.

Heuer im Sommer wurde
ein Teil der Zusatzmengen
wegen der großen Nachfra-
ge im Rahmen einer Lotte-
rie an internationale Händ-
ler versteigert. Ein dafür be-
nöt istes Glücksrad wurde
von 

-dei 
österreichischen

Österreich ein Gesetz, dass
25 Prozent des jährlichen
Verbrauchs als Notstandsla-
ger gehalten werden müs-
sen. Das sind derzeit 3,2
Mitlionen Tonnen, die bei
einer Erdöllagergesellschaft
an 40 Standorten (einer so-
gar in Trjest) gebunkert
sind. Eine derartige Rege-
lung gibt es bei Gas nicht.

Die offiziellen Zahlen
über die GasspeicherkaPa-
zität von mehr als 4 Milliar-
den Kubikmetern bei einem
heimischen Verbrauch von
etwa B Milliarden Kubikme-
tern klingen gut, sind es
aber in der Praxis nicht.
Denn davon entfallen 1,2
Milliarden Kapazität auf
den Speicher Haidach. Der
gehört zu je einem Drittel
der heimischen Rohölauf-
schliellungsgesellschaft
(RAG), der deutschen Win-
gas und der russischen Gaz-
prom - ein Vertrag, der auf
30 lahre läuft. Wingas hat
seine 400.000 Millionen
Kubikmeter an eine Reihe
ausländischer Händler ver-
kauft, die RAG hat ihre
Mengen an Gazprom abge-
geben, die somit über
800.000 Mil l ionen verfügt.
Gazprom hat versucht, die
Speichermengen in Eigen-
regie zu vermarkten, kam


